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VON DANIEL KOTHENSCHULTE

Lange her, dass Wanderkinos durch
die Lande zogen, um auch in abgele-
gensten Gegenden die Wunder des
Kintopps zu präsent ieren. Von Hun-
den verbellt, von Kindern stür misch
gefeiert, erinnert heute nur noch we-
nig an diese frühen Medienarbeiter.
Nur in den Schulen macht das Wander-
kino noch ab und an Station.

Wo immer ein Lehrer mit dem
schweren 16-Millimeter-Projektor
zum Klassenzimmer wankt, ist ihm ei-
ne kaum minder herzliche Begrüßung
sicher. Denn auch wenn viele der Fil-
me nur eine
Viertelstunde
dauern, ist klar:
Rechnet man
den mühsame n
Auf- und Ab-
bau, die Unruhe
nach der Ver-
dunklung, vor
allem aber die obligatorischen Vor-
führpanne n zusamme n, kann man
die Stunde mit einiger Gewissheit als
gelaufen verbuchen.

Stunden mit Filmvorführungen
kommen in der Gunst der Schüler
gleich nach Hitzefrei – und konservati-
vere Lehrkräfte waren stets der Mei-
nung, der Lernerfolg sei in etwa der
Gleiche. Dennoch blieben uns viele der
Lehrfilme aus der Schule unvergess-
lich. Stets begannen sie mit dem sel-
ben Bild – dem Logo der FWU, bei
Farbfilmen Gelb auf blauem Grund.
War die Kopie noch intakt, konnt e
man auch die kleinen Buchstaben im
Kreis lesen: „Inst itut für Bild und Film
in Wissenschaft und Unterricht“. Stu-
dienrät e sind keine ausgebildeten Film-
vorführer, und ruckzuck war ein Meter
durch den Filmkanal geschreddert.

Mit dem ersten Filmbild war auch
der obligatorische Kommentar zu hö-
ren. Wenn der Bass des Sprechers eine
unnatür lich metallene Tiefe erhielt, so
lag das meistens daran, dass jemand
auf dem Projektor 18Bilder pro Sekun-
de statt der erforderlichen 24 einge-
stellt hatt e. Daran durfte man nicht
rühr en – verlängerte die Fehleinstel-
lung doch die Vorführung um ein Drit-
tel. Was dann zu hören war, klang et-
wa so: „Das Rind gehör t zu den ältes-
ten Nutztieren des Menschen. Frühe r
vorwiegend als Arbeitst ier genutzt,
dienen heutige Züchtungen haup t-
sächlich der Produktion von Milch
und Fleisch.“ Diese Zeilen stamme n
aus der FWU-Produktion „Das Haus-
rind“ aus dem Jahre 1997. Der un-
scheinbar e Film leistet Erstaunliches:
In vierzehn Minuten versetzt er jeden
in die Lage, zweifelsfrei zwischen den
Rassen „Deutsche Schwarzbunt e“ und
„Fleckvieh“ zu unterscheiden.

So wird es wohl noch in hundert Jah-
ren auf unseren Weiden aussehen. Die
Tage des Zelluloids in den Schulen je-
doch sind fast schon vorbei. Für 80
Euro, das sind ein Bruchteil der Her-
stellungskosten, kann man die neu-
wertige Filmkopie „Das Hausr ind“
derzeit beim FWUbestellen.

Powerpoint statt Spulen

Andere Medien sind dort auf dem Vor-
marsch, wie Uwe L. Haass, Direktor
des ehrwürdigen Inst ituts, auf der
Website erläutert. Sein Vortrag „eLer-
ning in der Schule“ lässt sich als
Powerpoint-Präsentat ion herunt erla-
den. Auf Knopfdruck können Lehrer
aktuellste Filmberichte aus Online-
datenbanken projizieren. Die Zeit der
vertrödelten Kinostunden ist vorbei.
Und die Erinnerung an das Kino in
der Schule etwas für Nostalgiker.

Meinen Lieblingsfilm von damals
habe ich für zehn Euro bei eBay erstei-
gert – Heinz Sielmanns „Auf den Spu-
ren Darwins“. Der heute 88-jährige
Sielmann ist ein Held des Unterrichts-
films, schon seine ersten FWU-Filme
über Fuchs und Hase wurden in tau-
sende Klassen gebracht. Doch nicht al-
le Lehrfilme waren so gefällig.

Nie habe ich in meiner späteren Ki-
nogängerkarriere einen brutaleren
Film gesehen als jenes sachliche Doku-
ment über einen Arbeitsunfall und die
Operation am gebrochenen Knochen.
Allein das Geräusch der hereingedreh-
ten Schrauben übersteigt alles, was
das einschlägige Genrekino seither
bietet. Herr Kröger, Biologielehrer
und Sadist alter Schule, genoss es,
Schüler mit FWU-Filmen zu erschre-
cken. Einmal nutzte er eine Vertre-
tungsdoppelstunde, um einen kom-
pletten Spielfilm auf 16mm vorzufüh-
ren. Titel: „Lohn der Angst“.
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VON CARSTEN HECKMANN

„Und bitte!“ ruft Monika Latzel laut über
den Hauptbürgersteig von Olching hinweg.
Nicht dass die Filmregisseurin damit die
mittäg liche Ruhe in der bayrischen Klein-
stadt wesentlich stören würde. Ebenso we-
nig wie es das Team aus Kamera-
mann, Assistent und Darstellern tut.
Die Passant en lassen sich nicht stö-
ren. Warum auch, wird doch eh nur
ein kleiner Beitrag für den Lokalsen-
der aus der benachbar ten Landes-
haup tstadt sein.

„Unter einem Filmdreh stellt man
sich immer etwas Spektakulär es vor.
Ist es aber nicht“, stellt Produktions-
leiter Axel Schramm lapidar fest. Er
ist für zwei Stunden aus seinem Büro
in München-Grünwald geflüchtet
und schaut sich die Dreharbeiten an.
Die erwecken in der Tat nicht den Ein-
druck, als entstünd e hier unt er weißblauem
Himmel ein Film, den vielleicht Zehntau-
sende sehen werden. Ein Hund, eine Frau,
zwei Kinder werden von Monika Latzel all-
tagsnah in Szene gesetzt. Okay, die Labra-
dor-Retriever-Dame wird einmal eine Blin-
denhündin sein, ihre Patenfamilie küm-
mert sich rühr end um sie.

Aber ist das der Stoff, aus dem ein erfolg-
reicher, wenn auch nur 20 Minuten langer
Film wird?Wahrscheinlich ja. Denn zur Ziel-
gruppe des Streifens mit dem Arbeitst itel
„Vom Welpen zum Blindenführ hund“ zäh-
len immerhin sämtliche Grundschüler
Deutschlands. Hier entst eht die neueste Pro-
duktion aus dem Hause FWU – dem Inst i-
tut für Film und Bild in Wissenschaft und
Unterricht. Und das kennt mindestens indi-
rekt wohl jeder, der in (West-)Deutschland
Schulfilme vorgeführ t bekommen hat.

Seit 1950 gibt es diese Einr ichtung der
Bundesländer. Inzwischen ist das Medien-
inst itut nach eigenen Angaben Deutsch-

lands größt er Produzent und Anbieter von
Unterrichtsmat erialien, vor allem von Vi-
deo-Filmen, aber auch von CD-ROMs und
didakt isch aufbereiteten DVDs. 130neue Ti-
tel kommen jedes Jahr hinzu. Allesamt ver-
sehen mit dem orangefarbenen Quadrat,
auf dem ein weißer Kreis mit den Buchsta-

ben FWU prangt. Vor
dem Filmbeginn fliegt
das Logo ins Bild, es
dreht sich um die eige-
ne Achse, ein Zischlaut
ist zu hören. Frühe r
kam es biederer daher,
stat isch und schwarz-
grau, in den Zeiten, in
denen sich die Lehrer
mit 16-Millimeter-Pro-
jektoren abmüht en,
wenn sie einen FWU-
Film zeigen wollten.

Frühe r schleppte
auch ein Heinz Sielmann zwanzig Kilo
schwere Objektive in den Wald, um Eich-
hörnchen für das FWU zu filmen. Heute
reicht eine Kamera mit Digitaltechnik, um
die künft ige Blindenhündin Cora auf dem
Olchinger Fußweg einzufangen. Es gibt
aber auch Parallelen: Die Kamera kommt
der Hündin nahe wie ehedem den Eichhör n-
chen. „Großaufnahme n sind vorherr-
schend, damit kommen die Schüler besser
klar“, weiß Produkt ionsleiter Schramm.
„Auch ist für Grundschüler eine schnelle
Bildfolge gestrichen.“ Für ältere Schüler
produziere man aber natür lich zeitgemäß,
den Sehgewohnhe iten entsp rechend.

„In gewisser Hinsicht müssen wir da eh
eine Gratwanderung unt ernehmen. Denn
ob ein Film gezeigt wird, das entscheidet ja
der Lehrer“, gibt Axel Schramm zu beden-
ken. In der Tat: Auch „Vom Welpen zum
Blindenführ hund“ landet nach seiner Fer-
tigstellung in möglichst vielen der 550Lan-
des-, Kreis- und Stadtmedienzentren, die

die FWU-Filme ankaufen. Anschließend lei-
hen sie sie dann auf Bestellung an Schulen
aus. „Die Ausleihzahlen zeigen: 80 Prozent
dessen, was an die Schulen geht, ist von
uns“, verkündet FWU-Direktor Uwe L.
Haass stolz. „Unser Material ist eben stark
auf den Unterricht zugeschnitt en.“ Das an
den Lehrplänen orientierte Angebot ist
groß, reicht von Aufklärungsfilmen über
bildende Kunst bis hin zu Geschichte und
Geographie.

Die Medienzentren sind größt enteils
kommunale Einr ichtungen. „Derzeit eine
große Crux für uns“, sagt Uwe Haass. Der
Chef von 62 Mitarbeitern ist eine Frohna-
tur, aber er hat zu leiden: „Die Vertreter der

kommunalen Spitzenverbände verkünden
ja, dass sie pleite sind. Und dann werden
wir mit der Kultur auf eine Ebene gestellt.“
Ergo: Die Medienzentren müssen sparen.
Fünf Millionen Euro nahm das FWU 2003
mit dem Verkauf seiner Medien ein – 6,7
Prozent weniger als im Jahr zuvor. Doch mit
diesen Einnahme n muss das Institut 90 Pro-
zent seines Budgets bestreiten, von den Län-
dern kommen zehn Prozent. Die Folge laut
Uwe Haass: „Wir müssen an jeder Schraube
drehen.“

Natür lich dar f Cora trotzdem fünfmal
über den Zebrastreifen geschickt werden.
Material für Zwischenschnitt e muss schon
sein. Und ein Leckerli ist auch drin. Aber

ebenso selbstverständ lich ist die Kamera ge-
liehen, eine zweite gar nicht finanzierbar
und der Dreh ausgelagert. So ist am Drehort
„Lopane-Film“ präsent und nicht das FWU
– Produkt ionsleiter Schramm ausgenom-
men. Es trifft sich auch gut, dass Olchings
Bürgermeister seinen Hund in die gleiche
Hundeschule schickt, in der auch Cora be-
treut wird: Die Drehgenehmigung gab’s un-
kompliziert und kostenlos. Und an den
65000 Euro Produkt ionskosten beteiligt
sich ein Blindenverein. Immerhin soll die
DVD-Version des Films mit Hilfe einer Ex-
tra-Tonspur auch für Blinde zugänglich sein.

Dass in Zeiten von Pisa-Test-Ernüchte-
rung und Bildungseliten-Diskurs ein Inst i-
tut wie das seine rigide sparen muss, findet
Uwe Haass „schizophren“. Aber er will es
auf Kurs halten, das „Raumschiff“, wie das
Anfang der 1970er Jahre errichtete graue
FWU-Betongebäude am Rande des Münche-
ner Bavaria-Geländes intern genannt wird.
„Der Film im Unterricht wird seine Bedeu-
tung behalten, weil er einen didakt ischen
Spannungsbogen bietet. Und als Einst ieg in
ein Wissensgebiet ist er ideal.“

Haass will die Mittel von heute nutzen,
ohne MTV nachzuahme n. Er will „das Emo-
tionale im Sachfilm“. Das sei schon bei
Heinz-Sielmann-F ilmen enthalt en gewe-
sen. „Und bei einem Blindenhund muss
man ja nicht lange nach einem emotionalen
Thema suchen.“ Wenn dann noch die Ziel-
gruppe auftauche, sei für Identifikationspo-
tenzial gesorgt.

Nichts leichter als das: Der neunjähr ige
Lukas und sein fünf Jahre jüngerer Bruder
Marcel aus Coras Patenfamilie Bürgerle je-
denfalls haben ihren großen Auftritt schon
hinter sich. Nach vier Stunden Dreharbei-
ten mamp fen sie erst mal Leberkäsbröt-
chen. „Wir freuen uns schon sehr auf den
fertigen Film“, sagt Lukas. Sie werden ihn
bestimmt zuerst zu Hause sehen. Und dann
vielleicht ein zweites Mal – in der Schule.

ErsterPlatz fürFR-Seite

CHRONIK DER FWU

Nützlich& hilfreich

1950: Gründung des Instituts.
1952: Als erste FWU-Produktion wird der
Film „Quick, das Eichhörnchen“ von
Heinz Sielmann mit dem Bundesfilmpreis
ausgezeichnet. Weitere Filmpreise folgen.
1965: Mit einer Reihe von beispielhaften
Produktionen startet das FWU die Aktion
„Kuno lädt ein“, um den Markt für Kin-
der- und Jugendvorstellungen in Film-
theatern zu erschließen. Ziel dieser Aktion
ist es, der wachsenden „Fernsehüberfütte-
rung“ entgegenzusteuern. Bis Ende des
Jahres werden in Nordrhein-Westfalen
und Bayern 140000 Besucher gezählt.
1974: Erstmals werden Videobänder
(VCR) und 8-mm-Tonfilme produziert.
1980: Als zweites Videokassettensystem
neben VCR wird das VHS-System als schul-
geeignet empfohlen.
1981: Für den Englischunterricht erschei-
nen die ersten Filme der Reihe „The Ameri-
can Short Story“. In Bildender Kunst und
Deutsch werden erstmals Sendungen des
Fernsehens der DDR übernommen.
1983: Die Videoproduktionen des FWU

gibt es nur noch im VHS-System.
1987: Standard-Computersoftware wird
Bestandteil des FWU-Programms.
1992: Der Film „Das Wasser – ein Rohstoff
in Gefahr“ erhält den Deutschen Wirt-
schaftsfilmpreis 1992.
1993: Die neuen Bundesländer werden
FWU-Gesellschafter.
1996: Erste CD-ROM: „Naturkatastrophen:
Phänomene der Erde“.
1998: Das FWU übernimmt die Programm-
trägerschaft des BLK-Projektes „Systema-
tische Einbeziehung von Medien, Informa-
tions- und Kommunikationstechnologien
in Lehr- und Lernprozesse (SEMIK)“.
1999: Als Pilotprojekt wird die erste didak-
tische DVD „Der See“ herausgegeben.
2000: Die Kultusministerkonferenz über-
trägt dem FWU die Verantwortung für den
Bereich Schule innerhalb des Deutschen
Bildungsservers.
2003: Bayrischer Fernsehpreis für den
Film „Wie ist das mit dem Tod?“ aus der
Serie „Willi will’s wissen“. heck

www.fwu.de

Und Action
In München-Grünwald werden Szenen gedreht, die ein Klassen-Publikum im Schulunterricht fesseln sollen

Gleißendhell

Film im Unterricht
wird seine
Bedeutung
behalten, weil er
einen didakt ischen
Spannungsbogen
bietet. Als Einstieg
in ein Wissensgebiet
ist er ideal.

LEICHTE ÜBUNGEichhörnchen oder
Paarung des Stich-
lings? Medienkom-

petenz an deutschen
Schulen in den Fünf-

zigern – mit FWU-
Unterrichtsfilmen.

Studienräte sind

keine Profi-

Filmvorführer.

Da ist rasch was
geschreddert.
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Fast gelaufen

Kein Durchblick:
Die Klage nimmt zu,

dass Kinder und Jugend-

liche sich immer mehr in

Bilderwelten orientieren,

sie aber nicht verstehen.

Wer öffnet die Augen,

bekämpft den Bilderanal-

phabetismus? Wie lernt

man, Filme zu lesen?

Beispiele aus der Praxis.

Und sentimentale

Erinnerungen an „FWU“,

das seit Jahrzehnten

Kino in die Schule bringt.

Uwe Haass,
Direktor des FWU-Inst ituts.
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Literatur:
Filmhistorisches und filmanalytisches
Grundwissen und damit die Basis für Me-
dienkompetenz bieten die Filmwissen-
schaftler Werner Kamp und Volker Rüsel in
ihrem 160-Seiten-Buch „Vom Umgang mit
Film“, erschienen 1998im Verlag Volk und
Wissen und inzwischen ein Standardwerk
(Preis: 13,80 Euro). Die Autoren erklären
mit „Jurassic Park“, was eine Parallelmonta-
ge ist, zeigen mit „JFK“, was Töne im Gehirn
bewirken, bringen mit „Falling down“ kom-
plexe Sequenzprotokolle nahe. Grund legen-
de Kategorien und Methoden werden auch
für Laien verständ lich erklärt – und vor al-
lem für Lehrer. Die bekommen ferner „un-
terrichtsp raktische Hinweise“, sowohl für
eine effiziente Analyse als auch für die Ar-
beit mit der Kamera.

Fragen und Inst rumente, die für eine Film-
analyse sinnvoll sind, behand elt Helmut
Korte auf 245 Seiten in seiner „Einführung
in die systematische Filmanalyse“ (Schmidt
Verlag 2001; 16,80 Euro). Einige Grund-
kennt nisse werden aber vorausgesetzt.

Direkt für Filmarbeit im Unterricht ge-
dacht ist das 376 Seiten starke Buch „Film:
Ratgeber für Lehrer“ von Jens Hildebrand
(Aulis Verlag Deubner 2001; 24,50 Euro).
Unter anderem ist eine gründ liche Beispiel-
Analyse des Kubrick-Werks „The Shining“
enthalt en, zusamme n mit zahlreichen Un-
terrichtsideen. Sogar die Frage, wie man

Klausuren zur Filmanalyse zusamme n-
stellt, wird behandelt. „Das Buch sollte ei-
gentlich Pflichtlektür e fürs Lehrerexamen
sein, und jedenfalls gehör t es in die Hand-
bibliothek aller Lehrenden, die sich und ih-
re Schülerinnen und Schüler ernsthaft mit
AV-Medien befassen wollen“, schrieb die
Zeitschrift „Praxis Deutsch“.

Für zwei Euro kann man bei der Bundeszen-
trale für politische Bildung das 2001erschie-
nene bestellen.„Handbuch Medien: Medien-
erziehung früh beginnen“ Es ergänzt das
Broschürenset „Über Medien reden“ um ei-
ne Materialsammlung aus fachwissenschaft-
licher Perspektive.

Filmerziehung spielt auch eine Rolle in
zwei Zeitschriften für Medienpädagogik.
Die eine heißt „Medienpraktisch“ und wird
vom Gemeinschaftswerk der Evangelischen
Publizistik herausgegeben (www.medien-
prakt isch.de). Zum anderen gibt es aus dem
Kopaed Verlag die Zeitschrift „merz“, was
für „Medien und Erziehung“ steht
(www.merz-zeitschrift.de) .

„Wie die Bilder laufen lernten" ist Band 12
aus Meyers Jugendbibliothek betitelt (Bi-
bliographisches Inst itut Mannhe im, 45Sei-
ten, rund 15 Euro). Darin geht es um die
technischen und künstle rischen Entdeckun-
gen, die dem Kino den Erfolgsweg bereitet
haben. Die Sachbuchreihe richtet sich an
Kinder ab 10Jahre. heck

VON ULRICH BUROW

Wir leben in einer von Medien bestimmten
Wirklichkeit, in der die Grenzen zur Reali-
tät aufgehoben sind. Was folgt daraus?Dass
wir uns zu Tode amüsieren? Jede Informa-
tion wird „unterhaltender“ gestaltet als die
vorhergehende. Aufmerksamkeit erregen
um jeden Preis, immer bunter, immer hekti-
scher hinein in die Politikabst inenz. Kön-

nen wir gegensteuern? Wir müssen! Denn
die Wirklichkeit kann nur der entdecken,
der fähig ist, einen eigenen Standort und ei-
ne eigene Sicht zu entwickeln. Er muss se-
hen können, er muss sehen lernen: die Film-
sprache lernen. Dies anzust reben ist kein
Allheilmittel, doch ein großer Beitrag.

Ein Unterrichtsfach für den Film? Viel-
leicht beim nächsten Generationswechsel
der Kultusminist er. Wahrscheinlicher ist
die Neustruktur ierung der Lehrpläne an
deutschen Schulen ohne ein Unterrichts-
fach für den Film. Dabei bemerkten lange
vor der Pisa-Studie auch manche Kultusmi-
nister einen Bilderanalphabetismus (nicht
nur) der heranwachsenden Generation. Das
ist besonders in einer mediendominierten
Welt kontraproduktiv für die Demokr atie.
Erst sprachen die Jünger der Medienpäda-
gogik vom Schutz der Heranwachsenden, ei-
ner Art Bewahrpädagogik, jetzt sprechen
sie, selbst von der Flut überrollt, von not-
wendiger Kompetenzvermittlung. Aber
wie?Mit der Beseitigung medialen Oberflä-
chenwissens über Schauspie ler, Soaps und
Sendezeiten hin zum Tiefenwissen über Ka-
pitalant eile in der Medienbranche? Oder
mit theorielastigem Unterricht über Einstel-
lungen, Storyboard, Drehbücher und
Schnitt e hin zu „Was will uns der Regisseur
damit sagen?“.

Die schulische Praxis zeigt, dass Schüler
sich mit Konflikten auseinand er setzen wol-
len, wenn sie selbst tät ig werden und dabei
ihre emot ionale Intelligenz einsetzen kön-
nen. So können emot ionale Zugänge zur
Konfliktlösung eröffnet werden, ohne aus-
wendig zu lernen oder schulmeisterlich zu
referieren. Was eignet sich dafür besser als
der Film, besonders wenn dem Schüler ver-
schiedene Äußerungsmöglichkeiten ange-
boten werden?

Mit der Neustruktur ierung des Profilun-
terrichtes in Sachsen soll ein vielfältiges
Kursangebot ab Klasse sieben möglich wer-
den. Die Angebote dafür werden von den
Lehrern in allen unt errichtsrelevanten
Punkt en erarbeitet. Nach dem Erkunden
der Interessen bei den Schülern stimmt die
Schulkonferenz darüb er ab, welche Konzep-
te an das zuständi ge Schulamt eingereicht
werden. So wird dann entschieden, welche
Konzepte umgesetzt werden dür fen. Dieses
nicht einfache Procedere wird standhaft e
Lehrer und Filmemacher erfordern.

Was will uns der Regisseur sagen?

Dabei wäre ein Filmkur s mit planmäßi g
zwei Unterrichtsstunden, im Stundenplan
verankert, besonders für die Schüler der
sächsischen Mittelschulen eine Chance.
Aussortiert nach Klasse vier, in ländlichen
Gebieten auf Schulbusse angewiesen und
damit in ihrer Zeit für Arbeitsgemeinschaf-
ten unfreiwillig beschränkt, könnt en auch
diese Schüler solch einen Kurs belegen. Das
Filmemachen bietet (nicht nur) Jugendli-
chen Möglichkeiten der Konfliktbewälti-
gung, der Widerspiegelung von Lebens-
welten, der Wissensvermittlung und der
Vermittlung sozialer Kompetenzen.

Vor dem Hintergrund der Neustruktur ie-
rung des Profilunt errichtes haben der
Kunst erzieher Wolfram Weisse und ich am
Leipziger Institut für Politikwissenschaften
ein fünftäg iges Blockseminar zur Filmge-
staltung veranstalt et, um vor allem Lehrern
Grundfertigkeiten der Filmarbeit zu vermit-
teln. Das Seminar war mit Schnitt plätzen
gut ausgerüst et – mit wenigen Erklärungen
konnt en die Seminar teilnehmer loslegen.
Anderthalb Tage Theorie, anderthalb Tage
Drehen, der Rest bestand aus Schneiden
und Vertonen. Am Ende waren gute fünfmi-
nüt ige Beiträge entstand en.

Uta Gullnick, Seminar teilnehmerin und
Lehrerin, fasste das so zusammen: „Nach 25
Dienstjahren suche ich mir meine Weiterbil-
dungsveranstalt ungen gezielt nach ihrem
konkreten Nutzen für meine Arbeit aus.
Das Videoseminar , auch wenn es im Rah-
men meines Fernstudiums stattgefunden
hat, ist mir sehr wertvoll geworden. Das Ge-
lernte hilft mir in meiner Arbeit mit den
Schülern weiter und bestärkte mich in mei-
ner Auffassung, junge Menschen unt er An-
leitung selbst handeln zu lassen. ,Unter An-
leitung‘ heißt, es nicht dem Selbstlauf über-
lassen, nicht irgendwie und irgendwohin,
sondern sich immer mit den Tatsachen un-
serer Zeit auseinand er zu setzen. Wissens-
vermittlung, um zu sehen, zu fühlen, zu ver-
stehen und tät ig zu werden.“

Nach dem Blockseminar begannen viele
Teilnehmer, ihre Welt „filmisch“ zu sehen,
in Einstellungen zu denken, den Film im
Fernsehen in Schnitt en zu erfassen. Ihr
Blick für das Medium hatt e sich geschär ft.

VON CARSTEN HECKMANN

Die erste Klappe fällt am frühen Morgen.
„Das Experiment“ wäre wohl ein treffender
Titel. Ist aber schon vergeben. Macht
nichts. Dem Produzenten, Drehbuchautor,
Regisseur und Darsteller Niels Beer wird
schon noch was einfallen, später. Jetzt muss
er erst mal seine 19Hauptakteure einst im-
men. Die ahnen noch gar nicht, dass sie wel-
che sind. Obwohl: Die Szenerie kommt ih-
nen schon komisch vor. Die Polstersessel
im Trockene-Tanne-Grün, in denen die 14-
bis 16-Jährigen versinken, stehen schließ-
lich vor einer Kinoleinwand. Dennoch wäre
das Ganze unverdächtig – wäre es halb
neun Uhr abends statt morgens, hätt e man
ihnen nicht Popcorn vorenthalt en und das
Wurstbrot verboten, wüssten sie sich im
Multiplex statt im Andrej-Tarkowski-Saal
der Schauburg, die in der Dresdner Neu-
stadt steht und sich „Filmtheat er“ nennt.

„Ich muss die Erwartungshaltung bre-
chen, das ist mein Anspruch“, wird Niels
Beer später sagen. Im Prinzip ist alles ein
Spiel mit Sehgewohnhe iten. Kein Film im ei-
gentlichen Sinne. Beer kommt ohne Kame-
ra aus, sein Ziel ist dennoch Tiefenschärfe.
Der 31-Jährige ist Diplompädagoge und hat
zusammen mit Stefan Ostertag im Jahr
2000 das Schulkino Dresden gegründ et. Da-
mals suchte es seinesgleichen, heute findet
es immer mehr Nachahme r, zum Beispiel
die Tübinger Cinécole.

Beer und Ostertag haben Klassen ins Pro-
grammkino entführ t, in Filmwelten, die
anders sind als die in Hollywood entstan-
denen. Dazu haben sie dann Filmgespräche
eingerichtet, also das Nachdenken
inst itutionalisiert. Schließlich kamen Zu-
satzangebote: also zum Beispiel erst „Ice
Age“ im Kino, dann die Naturhistorischen
Sammlungen. Oder erst eine Kästner-Verfil-
mung, dann ein Kästner-Stadtrundgang.

Heute steht Niels Beer vor der 8a der
Pestalozzi-Mittelschule aus der sächsischen

Biermetropole Radeberg. Der Beginn einer
wundervollen Freundschaft sähe anders aus.
Die Schüler stellen Desinteresse zur Schau.
Dennoch ist es die erste Etappe einer
längeren Beziehung. „Demokratie lernen

und leben“ heißt ein
Programm der Bund-
Länder-Kommission
für Bildungsplanung
und Forschungsförde-
rung. Das Schulkino
ist jetzt ein Teil davon.
Pestalozzi-Schüler
werden zwei Projektta-
ge pro Schuljahr in
Dresden verbringen,
Realschüler drei Jahre
lang, die heute ange-
reisten Hauptschüler
zwei. Sie sollen viel

über Filme erfahren, ihre Geschichte, ihre
Entstehung, ihre Analyse. Sie sollen dabei
nicht konsumieren, sondern agieren.

„Das erste Mal“ steht heute auf dem
Plan. Den bezeichnenden Titel trägt der
Film-theat er-Film, in dem die 15-jährige
Fili mit ihren Freundinne n wettet, inner-
halb einer Woche zum ersten Mal mit ei-
nem Jungen zu schlafen. „Es passiert Sex“,
sagt Niels Beer. Den Jugendlichen ist anzu-
sehen, dass sie nicht vorhaben, deswegen
unr uhig zu werden. Wer im Kinodunkel
pubertäres Kichern erwartet hat, wird
denn auch 90 Minuten lang enttäusc ht.
Wer danach eine aufgeklärte Diskussion
über Filmar t und -inhalt erhofft hatt e,
auch. Dass einige Szenen schwarz-weiß
waren, hat Tanja* in Reihe acht ja noch
bemerkt. Aber ungewöhnli-che Toneffek-
te? Schräge Kameraeinstellungen? „Ach
ja?“
„Ich gucke mir gerne Filme an – aber wieso
soll ich stundenlang drüb er reden?“ fragt
Niko in der Mittagspause. „Filme sind doch
zum Spaß da.“ Kathr in pflichtet ihm bei:
„Die übertreiben’s hier wirklich.“ Dabei

geht es erst noch richtig los. Drei Straßen-
bahn-Haltestellen weiter, im Schulkino-Se-
minar raum, auf weißen Plastikstühlen zwi-
schen pastellgelben, mit Filmplakat en be-
klebten Wänden. Begriffe der Sexualität sol-
len sie diskutieren. Einen Vergleich zwi-
schen „Das erste Mal“ und „American Pie“
anstellen. Meist ist es sehr still im Raum, to-
tal still, wären da nicht die Heizung und
Niels Beer.

„Das ist heute überhaup t nicht ideal
gelaufen“, seufzt der Pädagoge. „Vielleicht
hätt en wir nicht mit Sexualität anfangen
sollen. Das wollte die Schule so. Vielleicht
muss sich aber auch erst das Verhältnis
zwischen mir und der Klasse klären, auch
zwischen Schulunt erricht und Schulkino.
So schnell gebe ich nicht auf.“

Beer ist erfolgsverwöhnt. Im vergange-
nen Jahr kamen 40 000 Schüler zu 850
Veranstalt ungen des Schulkinos, davon 70
Filmgespräche. Jeder von ihnen hat Ein-
tritt bezahlt – die we-
sentliche Finanzie-
rungsquelle für das
Schulkino. Institutio-
nelle Förderung gibt
es keine, aber projekt-
bezogene, ein Haupt-
sponsor ist auch ge-
funden. Das Schulki-
no Dresden ist etab-
liert. Es leiste ja auch
etwas, für das im
Lehrplan meist kein
Platz sei und das in
der Lehrerausbildung in der Regel fehle,
meint Beer: „Wir können Kino greifbar
machen, zu Reflexionen mot ivieren.“ In ihr
Programmhe ft, das an 800 Schulen in ei-
nem großen Kreis um Dresden herum ver-
schickt wird, haben die Schulkino-Macher
in Ikea-Manier die Frage geschrieben:
„Guckst du noch oder siehst du schon?“

„Deutsche Schüler müssen Filmsprache
lernen“, sagt auch Horst Walther. Er leitet

das Inst itut für Kino und Filmkultur in
Köln, das seit 2002 in acht Bundesländern
insgesamt 13„Schul-Film-Wochen“ organi-
siert hat. Schüler sehen ausgewählte, als
wertvoll erachtete Filme, Lehrer be-
kommen Arbeitsmat erial für den Unter-
richt. Das Projekt „Lernort Kino“ hat viele
Unterstützer, unt er anderem Filmverleiher
und Kinobetreiber, die in anderen euro-
päischen Ländern wie England und Schwe-
den seit Jahrzehnten in die Filmerziehung
eingebunden sind. 2002erhielt „Lernort Ki-
no“ vom damaligen Kulturstaatsminist er
Julian Nida-Rümelin den Innovationspreis
2002– zusammen mit dem Schulkino Dres-
den.

In Sachsen gab es noch keine „Schul-
Film-Wochen“. Das Kölner Institut und das
Dresdner Schulkino haben nicht zuein-
ander gefunden. „Wir hätt en das als
Dienstleister gut organisieren können, aber
das war nicht gewollt“, erklärt Niels Beer. Er
steht den „Schul-Film-Wochen“ ohnehin
skeptisch gegenüber. „Klar, die
Besucherzahlen sind zum Teil nicht
schlecht, aber bei 200 Leuten im Kinosaal
fällt individuelle Ansprache schon mal
weg.“ Auch sei keine Kontinuität gewähr-
leistet.

Die individuelle Ansprache ist das Einzi-
ge, was im heutigen Workshop funkt ioniert
hat. Aller didakt ischen Wachrütt elversuche
zum Trotz. Zu viel des guten Willens?Analy-
sieren wir uns zu Tode?„Das Schrecklichste
wäre, wenn man den Spaß am Film verlei-
det. Das ist aber kein Argument, überhaup t
keine filmpädagogische Arbeit zu machen“,
betont Niels Beer.

„Es geht ja auch nicht darum, techni-
sches Fachwissen zu pauken, sondern den
Horizont zu erweitern, das Auge zu schär-
fen.“ Für Projekttag Nummer zwei kann
Beer nur auf mehr Engagement hoffen.
Möglicher Arbeitst itel für die Fortsetzung:
„Jenseits der Stille“.
* Die Namen der Schüler wurden geändert.

WER SEHEN WILL, MUSS LESEN

Kino wird zum
Lernort– damit

Bildbotschaften
verstanden

und nicht nur
oberflächlich

konsumiert werden.

Ulrich Burow,

Filmexperte

und Dozent an

der Universität

Leipzig.

Wie kann es sein,

dass die Mensch-

heit so lange und

ausdauernd sich

bemüht hat –

und sich weiter-

hin bemüht –,

jedermann

Schreiben und

Lesen lernen

zu lassen, im

Bewusstsein,

dass nur durch

diesen ersten

Bildungsschritt

ein Minim um

an Bewusstsein,

daher an

Freiheit, an

Demokratie, an

akt iver

Geselligkeit er-

reicht werden

kann, während

sich niemand

über das Fehlen

jeden Wissens

über die Bild-

kult ur empört?

„Lernort Kino“

ist in vielen

Bundesländern

etabliert und

geschätzt.Nur:

Das ist diesmal

in Dresden gar

nicht optimal
gelaufen.
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Was guckst Du?
Manchmal ist filmpädagogische Arbeit

mit Jugendlichen anstrengend /

Ein Tag im Schulkino Dresden

Das fliegende Klassenzimmer

Good Bye, Lenin!
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Gran Paradiso
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Lernort Kino
Besuch der Schulfilmwochen im Herbst 2003

Die meistbesuchten Filme (Anzahl der Schüler)

19382

12131

8365

8258

6865

6853

6790

6092

5825

4768

4639

Beteiligung der Schüler
nach teilnehmenden
Bundesländern in %

12,2 %

7,7

6,4

5,7

5,1

2,3

2,2

1,1

Quelle: Institut für Kino und Filmkultur
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Filmsprache
als Schulfach
Plädoyer für anderen Unterricht

Pier Paolo Preti

Filme ansehen

ist ganz okay.

Aber warum
stundenlang
drüber reden?

Man muss es

ja nicht

übertreiben.

Filme sind doch

zum Spaß da.
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